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Klein, mutig, geheimnisvoll: Für Fotokünstlerin 
MANON ist das Leben eine Performance. Jetzt 
feiert das 1,50 Meter grosse It-Girl der 70er-Jahre  
in zwei Zürcher Ausstellungen ein Comeback.

Das eigene Bett als Kultstätte 
Manon inszeniert sich in ihrem 
Schlafzimmer als Kunstikone. Immer 
dabei: ihre Lieblinge Holly (l.)  
und Colette. Beide Hunde stammen 
aus dem Tierheim.

Diva total



48 SCHWEIZER  ILLUSTRIERTE

KUNST

Kreatives Chaos Die Künstlerin in ihrem Büro. 
Jedes Objekt hat seine Geschichte. «Ich kann 
mich nur schwer von etwas trennen.»

Seit 1975 ein Team Manon und die
Zürcher Galeristin Jamileh Weber (r.).

«Zeit wird knapp. Eine Jahreszeit 
nicht zu mögen, kann ich mir nicht 
mehr leisten»

Text CAROLINE MICAELA HAUGER 
Fotos WILLY SPILLER

E in Hauch Chanel No 5 kitzelt die 
Nase. Und ein Hundefurz. Holly 
wackelt mit den Ohren und setzt 

den «Ich weiss nicht, was ihr habt»-Blick 
auf. Sie stammt wie Promenaden-
mischung Colette aus dem Tierheim. 
Drei ehemals heimatlose Katzen runden 
die muntere Tierfamilie ab.

In Manons Welt haben kleine und 
grosse Diven ihre Bühne. Die Künstlerin 
lebt im Zürcher Seefeld in einer Art Pri-
vatmuseum für die Sinne – seit 20 Jah-
ren. Spektakulär überladen ist ihr Reich. 
Glaskugeln zieren Tische und Sims. Da-
zwischen kunstvoll arrangiert Muscheln, 
Tierschädel, Disco-Kugeln, Federn,  
Masken, Zylinder, Fotos, Puderquasten 
und edle Parfümflakons.

In diesem Chaos von Opulenz und 
Weiblichkeit geizt die Dame des Hauses 
nicht mit ihren Reizen. Madame räkelt 
sich auf ihrem himmlisch grossen Bett 
und trägt Turban, goldene Ballerinas 
und dramatisches Make-up. Man ist irri-
tiert: Ist diese Frau eine Prinzessin  
aus dem Morgenland? Ein Showgirl aus 
den 20er-Jahren? Eine Puffmutter im 
Paris der Jahrhundertwende? Am Spie-
gel steht mit Lippenstift der Satz: «Die 
Kunst darf alles und muss nichts.»

So sphinxhaft und exzentrisch gibt 
sich Manon nur nach aussen. «Im Her-
zen bin ich verletzlich und schüchtern 
wie ein Kind.» Doch wer ist Manon?  
Das Mädchen Rosmarie, geborene Küng, 
kam in Bern zur Welt und wuchs in der 
Arbeiterstadt St. Gallen auf. Hier be-
suchte sie die Kunstgewerbeschule. «Ich 
wollte nicht Kunst machen, ich wollte 
mein eigenes Kunstwerk sein», lautete 
das Credo der Tochter aus gutem Haus.

Der internationale Durchbruch 
gelang der Pionierin der Foto- und Per-
formancekunst 1974 mit dem «Lachsfar-
benen Boudoir». Die hocherotische In-
stallation (sie war kürzlich in New York 
und im Museum der Moderne Salzburg 
zu sehen) muss für das prüde Publikum 
ein Schock gewesen sein. Manon präsen-
tierte ihr Schlafzimmer in einem Spiegel-
kabinett und drapierte darum herum in-
time Objekte, mit denen sie sich auch im 
realen Leben umgab. Fast jedes Ding in 
ihrer Wohnung ist bis heute wichtiger 
Bestandteil vergangener oder künftiger 
Inszenierungen.

GALERIE JAMILEH WEBER ZÜRICH 
Retrospektive mit Werken aus vier 
Jahrzehnten, bis 30. Dezember.
www.jamilehweber.com
GALERIE CHRISTIAN ROELLIN
Im g27 in Zürich sind bis 11. November 
Arbeiten aus der Serie «Borderline» zu 
sehen, in der Galerie in St. Gallen stellt 
Manon vom 10. Februar bis 11. März 2012 
aus. www.christianroellin.com

MANON-MANIA





Nun tritt sie mit neuen Arbeiten ins 
Rampenlicht. «Hotel Dolores» heisst 
ihre 200 Bilder umfassende Fotoserie, 
von denen 11 in der Zürcher Galerie 
 Jamileh Weber zu sehen sind. Seit 2008 
dienen ihr die Abbruchgebäude im  
Bäderquartier im aargauischen Baden 
als Kulisse. Die leeren Hotelzimmer  
wirken schimmlig und staubig. Kein Ort, 
wo man länger bleiben will.

Einst wurde in den Lokalitäten 
gefeiert, geliebt, gelitten. Manon versuch-
te, mit ihrer kleinen Canon die Flüchtig-
keit der Existenz einzufangen, jenen in-
neren Schmerz, der sich hin und wieder 
in Form von feinen Nadelstichen bemerk-
bar macht. Sie liess sich von  Melancholie, 
Vergänglichkeit und Verlustängsten  
treiben. Ihre Message: «Zeit wird knapp. 
Eine Jahreszeit nicht zu mögen, kann ich 
mir nicht mehr leisten.»

Farbenfroher wirkt die Serie «Bor-
derline» (Galerie g27, bis 11. Novem-
ber). Doch die Fröhlichkeit täuscht. 
Licht und Schatten treffen unsanft auf-
einander. Manon ist eine Grenzgängerin, 
vieles ist Maskerade. Für den «Ball  
der Einsamkeiten» schlüpfte sie 1980  
in  Paris in 30 verschiedene weibliche 
Identitäten. Ein Thema, das sie bis  
heute beschäftigt und dessen Ursprung 
in ihrer schwierigen und teils traurigen 
Kindheit liegt. Durch ihr Rollenspiel  
und den  Fokus auf den eigenen Körper 
wurde sie zum emanzipatorischen Vor-
bild für Künstlerinnen wie Cindy Sher-
man oder Pipilotti Rist.

Manons Kunst haftet oft etwas Morbi-
des, Schwermütiges an. Die private  
Manon scheint davon nicht betroffen. 
Ihre Art ist kontrolliert, die Augen  
strahlen Energie und Wärme aus. Wenn 

sie anmutig durch die Stadt spaziert, ist  
sie immer perfekt gestylt. Meist trägt  
sie Schwarz. Erotik und Liebe waren der 
 Lebensinhalt des It-Girls, das in den 70er-
Jahren für Glamour sorgte wie eine Hol-
lywood-Diva. Noch heute ist Manon eine 
Beauty. Schönheitsoperationen findet  
sie «ab einem gewissen Alter legitim». 
Zum Beispiel wenn ein Gesicht an eine 
«abblätternde Tapete» erinnert. Auch  
daraus macht sie Kunst, wie in ihrer 
Kultserie «Einst war sie Miss  Rimini».

Manchmal bezieht sie ihren Mann 
Sikander von Bhicknapahari mit ein. Ihr 
zuliebe schlüpft der Jurist schon mal  
in ein Tierkostüm. Manon erspähte den 
Engländer vor 25 Jahren beim Tanzen – 
und verliebte sich auf der Stelle. Seither 
tänzelt das kreative Paar gemeinsam  
mit seinen Hunden und Katzen durchs 
Leben. 

Erfindet sich immer wieder neu Manon mit 
ihrer Spiegelinstallation. Hundedame Holly fühlt 
sich in der Galerie Jamileh Weber pudelwohl.
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